Damiger Dampfboot. 


M 8. 
Montag, den 11. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Malchin, Sonnabend 9. Januar. 
Der Landtag iſt geſchloſſen. Der Landtagsabſchied 
des Großherzogs von Schwerin bewilligt, daß die 
Handelsklaſſenſteuer und die Mahl- und Schlachtſteuer 
in den Landſtädten interimiſtiſch für das Rechnungs⸗ 
jahr 1868 — 69 nur zur Höhe von 50 pCt. des 
vorjährigen Erträgniſſes erhoben werde. Der Ausfall 
ſoll durch die vorjährigen Reſtüberſchüſſe aus der 
Generalzollkaſſe und durch die neu eingeführte Beſteue⸗ 
rung des ländlichen Schlächter⸗, Bäcker- und Mäller⸗ 
gewerbes und ſonſtigen ländlichen Handelsbetriebes 
gedeckt werden. 
Stuttgart, Sonnabend 9. Januar. 
Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ ſchreibt: 
Prinz Wilhelm von Württemberg wird ſich, ſobald er 
feine akademiſchen Studien auf der Landes - Univer- 
ſität beendigt bat, zu feiner weiteren wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung und ins beſondere zur Erlernung des 
Militairdienſtes, wie dies auch von anderen württem⸗ 
bergiſchen Officieren geſchehen, auf einige Zeit nach 
Berlin begeben. 
Wien, Sonnabend 9. Januar. 
Einem Privattelegramm der „Preſſe“ zufolge iſt die 
Nachricht, daß die Pforte den fünften Punkt des 
Ultimatums zurückgezogen habe, unbegründet; vielmehr 
ſei Djemil Paſcha dahin inſtruirt, das ganze Ulti⸗ 
matum aufrecht zu erhalten. 
Florenz, Sonnabend 9. Januar. 
Die „Gazzetta ufficiale“ ſagt: Geſtern find in den 
Provinzen Bologna, Parma und Reggio keine Ruhe⸗ 
ſtörungen vorgekommen. Aus den übrigen Provinzen 
lauten die Nachrichten fortdauernd günſtig. 
Madrid, Sonnabend 9. Januar. 
Das Gerücht von einer unter den Mitgliedern der 
Regierung entſtandenen Uneinigkeit, welches an der 
geſtrigen Börſe die Baiſſe verurſachte, wird von 
unterrichteter Seite als völlig unbegründet erklärt. 

— Bei einem großen Banket in Sevilla, welchem 
ſämmtliche bürgerliche Behörden anwohnten, wurde 
ein Telegramm folgenden Inhalts an Eepartero ab» 
geſandt: Die Verſammelten wünſchen, welche Regie 
rungsform auch die Cortes wählen mögen, daß Es 
partero das Oberhaupt das Staates werde. 

— „Correſpendencia“ erklärt das Gerücht von 
Waffenfendungen der Carliſten nach dem Norden 
Spaniens für unbegründet und ſchreibt die Ausſpren 
gung deſſelben einer auf das Fallen der Staatepapiere 
zielenden Börſenſpeculation zu. 

Paris, Sonnabend 9. Januar. 
Die Conferenz iſt heute Nachmittag eröffnet worden, 
der türkiſche Botſchafter am franzöſiſchen Hofe, Diemil 
Mehemed Paſcha, war allein Vertreter der Türkei. 
— „Etendard“ erklärt die Gerüchte von ruſſiſchen 
Rüſtungen für unbegründet; das Petersburger Cabinet 
habe von dem Beginn des Conflicts an fortwährend 
eine friedliche Haltung bewahrt. — Die Regierungs- 
blätter ſprechen ſich dahin aus, daß durch den Amis 
antritt Lavalette's die Beziehungen Frankreichs und 
Italiens nicht geändert ſeien. 
Paris, Sonntag 10. Januar. 
Aus Cairo vom geſtrigen Tage wird telegraphirt: 
Auf der Inſel Reunion (indiſcher Ocean) haben 
Ruheſtörungen ſtattgefunden. Die Truppen mußten 
von der Schußwaffe Gebrauch machen, und ſoll die 
Zahl der Todten und Verwundeten achtzig betragen. 
Die Ruhe iſt wieder hergeſtellt. Nähere Einzelnheiten 
fehlen noch. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


London, Sonnabend 9. Januar. 
Der „Times““ wird aus Madrid gemeldet, daß 
Serrano und Topete die größten Anſtrengungen zu 
Gunſten der Thron ⸗Candidatur der Herzogs von 
Montpenſier machen. 

St. Petersburg, Sonnabend 9. Januar. 
Der Fürſt von Montenegro iſt geftern hier angekommen. 
Konſtantinopel, Freitag 8. Januar. 

Der „Levant Herald“ meldet als authentiſch, daß 
der Sohn Petropulaki's mit den Freiwilligen, welche 
unter feiner Führung die Infurrection in Kreta noch 
fortſetzten, ſich den türkiſchen Behörden ergeben hat. 
— Die Pforte hat zwei, auf Beſtellung der Regie⸗ 

rung von Chile gebaute Panzerſchiffe gekauft. 


Piolitiſche Rundſchau. 


In der Sonnabend ⸗ Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wurde die Budgetberathung fortgeſetzt. Bei 
dem Etat der Kaſſenverwaltung beantragt Tweſten 
als neuen Einnahmetitel den Beitrag Lauenburgs zu 
der unterm 23. März 1868 übernommenen Staats⸗ 
ſchuld pro 1868 und 1869 mit 130,500 Thlrn. 
hinzuzufügen. Graf Bismark erklärt: Ich glaube, daß 
die Stände Lauenburgs nicht dieſe Anſicht theilen 
werden, daß das Herzogthum zur Zahlung verpflichtet 
ſei. Auf die Einziehung der ſtreitigen Summen den 
Finanzminiſter hinzuweiſen, halte ich nicht für rath⸗ 
ſam, und zur Einſchreitung durch Gewalt iſt Preußen 
nicht berechtigt. Ich halte daran feſt, daß Lauenburg, 
welches den Vorzug hat, mit Preußen einen und 
denſelben Souverain zu beſitzen, einen Umſtand, 
welchen ich als Vorſtufe der Einverleibung betrachte, 
bereits große Opfer gebracht hat. Der geeignete 
Weg ſcheint mir die Einſetzung eines Schiedsgerichts 
zu fein, ſei daſſelbe aus preußiſchen Kronjuriſten zu⸗ 
ſammengeſetzt, ſei es durch Anrufung von Facultäts⸗ 
gutachten, kurz unter Berückſichtigung des Artikels 76 
der Bundesverfaſſung. Lasker betont die Rechtsfrage 
und bedauert, daß die Einverleibung noch nicht er⸗ 
folgt ſei. Bismark replicirt, daß die Einverleibung 
zur Zeit der Erwerbung des Herzogthums nicht er⸗ 
folgen konnte, da die preußische Landesvertretung da ⸗ 
mals dagegen war. Die Einſetzung eines Schieds⸗ 
gerichts ſei der einzige Ausweg. Der Finanzminiſter 
erklärt: berechtigte, aber nicht anerkannte Forderungen 
ſind in den Etat nicht aufnehmbar; ich halte ein 
Schiedsgericht für vortheilhafter als eine Klage und 
rathe daher, den Antrag abzulehnen, um zu vermeiden, 
daß auf Summen angewieſen werde, die ich nicht 
flüffig machen kann. Bismark bittet, die Einverleibung 
nicht durch Schritte, wie der Antrag es will, zu 
erzwingen. Die Einverleibung werde von ſelbſt 
kommen. Wir verhandeln darüber ſeit einem Jahre 
und die Reſultate wären weiter gefördert worden, 
wenn mich nicht eine Krankheit acht Monate lang 
von den Geſchäften fern gehalten hätte. Der bean- 
tragte Schluß der Debatte wird abgelehnt. Nach⸗ 
dem Virchow und Gumbrecht für den Antrag, Bethu⸗ 
ſy⸗Huc und Windthorſt (Meppen) dagegen geſprochen, 
ward der Antrag Tweſten abgelehnt. Es folgt der 
Antrag von Lasker wegen Deckung des Deficits durch 
die Fonds der Seehandlung. Bethuſy Huc beantragt 
Ueberweiſung des Antrages an die Budget⸗Kom⸗ 
miſſion. Dieſer Antrag wird mit 178 gegen 136 
Stimmen angenommen. Es folgt die Berathung des 
Eiats-Geſetzes, welches paragraphenweiſe angenommen 
wird. Schluß 2 Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag. — 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’d Centr.-Z1gs8. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Das Geſetz über Erleichterung der Eheſchließung 
iſt dasjenige der norddeutſchen Bundesgeſetze, von 
dem am meiſten Gebrauch gemacht wird. 
Städten und Dörfern mit einer zahlreichen Bevölke⸗ 
rung von armen Leuten waren öfters die Gemeinden 
ſehr zurückhaltend bei Ertheilung der Heirathserlaubniß 
und wurde dieſelbe auch gewährt, ſo mußte das 
Brautpaar an Bayergeld und Gebühren die wenigen 
erſparten Thaler opfern. In nicht ſeltenen Fällen 
hielten dieſe Koſten von der Eingehung einer legi⸗ 
timen Ehe ab. Nachdem nun dieſe Hemmniſſe 
beſeitigt, erfreuen ſich auch die Armen ihrer ehelichen 
Verbindung, ohne erſt eine Anzahl theurer Zeugniſſe 
und obrigkeitlicher Genehmigungen einlöſen zu 
müſſen. Es fol die weimariſche Regierung noch 
einen Schritt weiter gegangen fein, der ihr aner⸗ 
kennend nachgerühmt werden darf. Sie ſoll nämlich 
verordnet haben, daß in allen denjenigen Fällen, 
wo Unbemittelte in ehelichem Umgange leben, ohne 
die kirchliche Trauung empfangen zu haben, dieſe 
ohne das übliche Aufgebot und ohne Gebühren zu 
vollziehen ſei. — 

Es macht einen ſeltſamen Eindruck, wenn die 
Preußenfeinde in Wien und Paris, in Württemberg 
und Baiern allen ihren Scharfſinn aufbieten, um 
hochgefährliche verwegene Entwürfe Preußens an's 
Tageslicht zu ziehen, während die ſlüͤddeutſchen 
Nationalen und die Mittelparteien wiederholt auf 
Preußens ſyſtematiſche Zurückhaltung in der deutſchen 
Frage zurückkommen; die Einen mit Bedauern, die 
Andern, um ihre eigene Unentſchloſſenheit und Lauheit 
mit Preußens Paſſivität und angeblichem Widerwillen 
gegen weitere Fortſchritte auf der Bahn der Einheit 
zu rechtfertigen. Die Nationalpartei glaubt, daß 
ein größeres Entgegenkommen Preußens ihre Stellung 
unter den füddeutſchen Parteien verbeſſern würde; fie 
ift verſtimmt über die Langſamkeit des Fortſchrittes in 
der öffentlichen Meinung in Süddeutſchland. Die 
Mittelparteien dagegen wünſchen eine möglichſt lange 
Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtandes, an den 
Gedanken der Unterordnung unter Preußen haben ſie 
ſich gewöhnt; von der Unmöglichkeit einer polttiſchen 
Sonderexiſtenz Süddeutſchlands find fie überzeugt; 
fie fühlen wohl, daß durch die beſtehenden Verträge 
nur ein Proviſorium hergeſtellt iſt; aber ſie hoffen 
(worin ſie ſich indeſſen doch täuſchen dürften), daß 
je langſamer und in je allmäligeren Uebergängen 
von dleſem Proviſorium aus der weitere Einheits⸗ 
prozeß ſich entwickelt, um fo ſelbſtſtändiger die 
Stellung der ſülddeutſchen Staaten in dem Geſammt⸗ 
Deutſchland der Zukunft ſich geſtalten wird. 


Was nun Preußen anbetrifft, ſo iſt bis jetzt in 
der allgemeinen Lage der Dinge keine Veränderung 
eingetreten, die es zu einem Aufgeben ſeiner bisherigen 
Politit dem Süden gegenüber veranlaſſen könnte. 
Der Ausbau des Norddeutſchen Bundes ſchreitet fort: 
er gewinnt mehr und mehr das Anſehen eines Staates, 
eines Großſtaates, dem gegenüber die Lebensfähigkeit 
der Kleinſtaaten im Hinſchwinden begriffen iſt; aber 
der natürliche Prozeß, der ſich hier vollzieht, iſt noch 
keineswegs zum Ubſchluß gelangt und läßt ſich nicht 
welltürlich beſchleunigen: es muß eben ein natürlicher 
Prozeß bleiben. Von dieſem Geſichtepunkte aus iſt 
alſo die „Sprödigkeit“ Preußens ſehr wohl gerecht⸗ 
fertigt. — 

Alber die Gründe, welche den Reichskanzler Hrn. 
v. Beuſt zu der gegenwärtigen Action im Orient 
veranlaßt haben ſollen, tritt jetzt eine neue Verſlon 
auf. Aus Wien wird darüber geſchrieben, daß dieſe 


In kleinen 


* 


Üction keine ganz freiwillige ſei. Der Racen - Haß 
z wiſchen Mazyaren, Croaten, Siebenbürgen, Rumä⸗ 
nen, Serben, Raizen und Seller, wie derſelbe in 
den Jahren 1848 und 1849 in ſo erſchütternder 
Weiſe zum Ausbruch gelangte, ſei durch die neue 
Conſtituirung des dreieinigen Königreichs Ungarn 
keineswegs verſöhnt oder beſeitigt, drohe vielmehr 
mit einem innern Brande und mit einer weitern 
Zerſetzung, wenn es nicht gelänge, die feindlichen 
Racen in gemeinfamer Aetion nach außen zu werfen. 
Bei dem bereiten Zündſtoff, der in den tückiſchen 
Provinzen aufgehäuft fei, würde es nur eines geringen 
Antriebes und einer entſprechenden militäriſchen Auf- 
ſtellung, vielleicht von ungariſcher Seite, bedürfen, 
um das Feuer zu entzünden. — Es ift nur nicht 
abzuſehen, wie dadurch die Gefahr für die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monorchie abgewendet werden ſoll! — 
Nachdem die letzten kleinen Hinderniffe, welche 
den Zuſammentritt der Conferenz für den 9. Januar 
zu vereiteln drohten, aus dem Wege geräumt, ſind 
Sonnabend Mittag 1 Uhr die Vertreter der Mächte 
im Minifterium des Aeußern in Paris zu Berathungen 
zuſammengetreten, deren Refultat hoffentlich die letzten 
dunklen Punkte verwiſchen wird, welche jetzt noch die 
Friedensſonne verhindern, in ungetrübter Klarheit auf 
Europa herabzuſcheinen. . 
Während an dem guten Willen der Mächte, den 
Frieden zu erhalten, keinen Augenblick gezweifelt 
werden kann, beobachtet Griechenland eine Haltung, 
welche gegen das entgegenkommende Auſtreten der 
Pforte in ſchlechtem Lichte erſcheint. Das kleine, 
aus geſogene, aller Mittel beraubte Land thäte beſſer, 
wenn es die ihm von Europa gereichte Hand ergriffe 
und verſuchte, durch eine geordnete innere Verwaltung 


die traurigen Spuren ſeiner bisher verfolgten aben⸗ 


teuerlichen Politik zu ver wiſchen. 

Was unſern Leſern viel wünſchenswerther ſein 
wird, als ſich mit Coajuncturen über die Möglichkeit 
des Ausfalls der Conferenz unterhalten zu ſehen, 
dürfte zu ihrer Orientirung in der ganzen Angelegen⸗ 
heit eine kurze Betrachtung über die Natur, das 
Weſen und den Charakter dieſer eben fo eigenthüm⸗ 
lichen wie wichtigen Conferenz ſein. 

Zu dieſem Ende wolle man ſich die Vorgänge 
zurücktufen, welche zur Erhaltung des europäiſchen Frie · 


dens die Nothwendigkeit einer ſolchen Conferenz erzeugten. 
Die Pforte führt ſeit längerer Zeit auf der unter 
ihrer Herrſchaft ſtehenden Inſel Candia (griechiſch 


Kreta) einen blutigen Kampf zur Unterdrückung der 
Zuſurrection, welche die griehifchen, reſp. chriſtlichen 
Bewohner der Infel gegen ihre Autorität unternom⸗ 
men haben. Von Seiten eines Theiles des dem 
Königreich Griechenland zugehörigen griechiſchen Volles 


iſt dieſe Infurrection, unter ſtillſchweigender Billigung 


der griechiſchen Regierung, in jeder möglichen Weiſe 
unterſtützt worden; ja man ging darin ſogar ſo weit, 
die von der Jnſel mittels griechiſcher Schiffe nach 
Griechenland entflohenen Candioten nicht etwa blos 
zu unterſtützen, — wogegen ſich nichts ſagen laſſen 
würde! — ſondern auch an der Rückkehr nach Candia 
wider ihren Willen — wie nämlich die Pforte ber 
hauptet! — zu verhindern. 

In dieſem Verhalten der griechiſchen Regierung 
ſah nun die Pforte, und zwar mit Recht, eine Völker · 


rechtswidrigkeit, da ſich Griechenland mit ihr nicht 


im Kriege befand. Sie ſtellte deshalb in ihrem 
Ultimatum vom 10. Deebr. v. J. an die griechiſche 


Regierung folgende fünf Forderungen: 1) Die zur 


Unterſtützung des candionſchen Aufſtandes in Griechen 
land xiſtirenden Freiſchaaren aufzulöſen; 2) die 


griechiſchen Corſarenfchiffe, welche den Aufſtand unter- 


flägten, entweder zu entwaffnen, oder ihnen doch das 
Einlaufen in griechtſche Häfen zu verwehren; 3) den 
candiotiſchen Flüchtlingen die Heimkehr zu geftatten, 
ihnen auch zu dieſem Zwecke, ſo weit es nöthig, 
Hilfe und Schutz zu gewähren; 4) diejenigen Zuge⸗ 
hötigen Griechenlands, welche türkiſche Militärs oder 
Uaterthanen angegriffen haben, nach den griechiſchen 
Geſetzen zu beſtrafen, zugleich aber auch die Familien 
der Opfer dieſer Angriffe zu eniſchädigen; 5) fortan 
ein völterrechtgemäßes Verfahren zu beobachten. 

Da Griechenland dieſe ſämmtlichen fünf Forderun · 
gen ablehnte, fo brach die Pforte die diplomatiſchen 
Beziehungen zur griechiſchen Regierung ab; und es 
würde zwiſchen beiden Mächten zu dem viel gefürch⸗ 
teten Kriege gekommen fein, wenn die unbetheiligten 
europälſchen ſeche Mächte Preußen, Frankreich, Ruß 
land, Großbrittanien, Oeſterteich und Italien in 
Anbetracht, daß fte Unterzeichner des den Krimkrieg 
beendenden Pariſer Friedens vertrages von 1856 ſind, 
der den Beſitzſtand der Pforte garautirt, ſowie ferner 
in Anbetracht, daß das Königreich Griechenland 


unter dem Schutze dreier von ihnen ſteht, ihre Jater ⸗ 


vention in dieſer Sache alſo in doppelter Hinſicht 


[Stibbe, F. W. 


gerechtfertigt iſt, — nicht beſchloſſen hätten, in der 
nunmehr eröffneten Conferenz Verſuche zu einer güt- 
lichen Beilegung des Coufliets zu machen. — 

Die Königin Iſabella bekämmert ſich in der 
neueſten Zeit wieder viel um Spanien. Sie erhält 
tagtäglich Depeſchen und Courtere. Wie es heißt, 
fol wirklich eine Fuſion zwiſchen den Carliſten und 
Oſabelliſten zu Stande gekommen ſein. Dem Projekte 
zufolge ſoll die Exkönigin zu Gunſten Don Carlos 
abdanken, der Prinz von Aſtarien mit der Tochter 


Don Carlos vermählt werden und dieſer dann zu 


Gunſten des Sohnes der Tabea abdanken. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 11. Januar. 

— Herr Oberſtaats - Anwalt v. Graewenitz 
aus Marienwerder iſt Behufs Reviflon der Polizei⸗ 
Anwaltſchaft hier eingetroffen. 

— Bezüglich der Militärverwaltung liegt ſicherem 
Vernehmen nach die Abſicht vor, für das Jahr 1869 
mit beſonderen Erſparnißmaßnahmen vorzugehen. In 
erſter Reihe ſollen die Feſtungsbauten überall nur 
auf ſolche Arbeiten beſchränkt bleiben, welche in Folge 
der durchgehenden Ausrüſtung mit gezogenen Geſchütz⸗ 
Kalibern eine veränderte Herſtellung von Verwahrungs⸗ 
Räumen für Geſchoſſe, Munition u. ſ. w. bedingen. 
Die Truppenübungen werden, wie es heißt, bei 
ſämmtlichen Provinzial⸗Armeekorps nur auf eine Zu⸗ 
ſammenſetzung bis zum Diviſtonsverbande beſchränkt 
bleiben und dergleichen mehr. 

— Wie man hört, wollen die liberalen Wahl⸗ 
männer des Danziger Wahlkreiſes den früheren 
Abgeordneten des Stargardter Wahlkreiſes Herrn 
Thompſen — Jeſeritz als Kandidaten aufſtellen. 
Am 13. d., Abends 6 Uhr, wird im Gewerbehauſe 
die gemeinſame Verſammlung der Wahlmänner des 
Stadt- und Landkreiſes ſtattfinden. 

— In der vorgeſtrigen General⸗Verſammlung des 
„Vorſchuß Vereins“ wurde zuvörderſt der Geſchäfts⸗ 
Bericht erſtattet. Darnach betrug das Vereins- 
Vermögen um Schlufſe des Jahres 1868 — 
14,660 Thlr. 1 Pf. — die Vereins- Schulden be» 


trugen 53,224 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf., darunter 1875 


Spareinlagen in kleineren Poſten von zuſammen 
1875 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. 10,000 Thlr. find 
gegenwärtig vom Vorſtande in 5 pCt. Weſtpr. Pfand 
brieſen niedergelegt. An Zinſen wurden vereinnahmt 
einſchließlich der Uebertragung aus dem Vorjahre 
4767 Thlr. An Geſchäftsunkoſten wurden veraus 
gabt 1002 Thle. Der Giſammt-Geſchäftsumſatz im 
Jahre 1868 betrug 364,290 Thlr. Die Zahl der 
Mitglieder betrug am Schluſſe des Jahres 1868 — 
798 (gegenwärtig 810). Wiedergewählt wurden als 
Vorſtands⸗Mitglieder: die Herren Kfm. A. Momber, 
zum Direktor. Buchhändler Doubberck zum Ren⸗ 
danten. E. Fritſch zum Controleur. In den Ber 
waltungsrath wurden gewählt: die Herren Rickert, 
van Dühren, Schumann, C. Döring, C. Bergmann, 
Krüger, Siebentritt, A. Saurin, 
C. Schmidt, Vergien, Ph. Merten. 

— Der Männer Turn Verein hielt vorgeſtern 
eine General⸗Verſammlung ab, in welcher die Frage 
der regeren Theilnahme an dem Turmbetriebe einer 
eingehenden Erörterung unterworfen wurde. 8 
wurde nach einer längern Debatte der Beſchluß ge⸗ 
faßt, ein Zöglingsturnen einzurichten, an dem au 
die Betheiligung von Lehrlingen gerüdfichtigt werben 
fol. Dabei wurde hervorgehoben, daß der Turn · 
Verein die ſpecielle Aufgabe habe, die Lücke zwiſchen 
Schule und Militair auszufüllen und den jungen 
Leuten Gelegenheit zu geben, ihre freie Zeit den 
Leibes-Uebungen zuzuwenden, ſtatt, wie s zu ger 
ſchehen pflegt, dieſelbe in ſchlechter Geſellſchaft zu 
verbringen. Ja den nächſten Tagen ſoll mit der 
neuen Einrichtung vorgegangen werden. A 

— Borgeftern Abend fand im Saale des Schneider. 
gewerkshauſes, behufs Begründung eines Ortsvereins 
der Tiſchlergeſellen eine von ca. 60 Tiſchlergeſellen 
beſuchte Verſammlung flat. Es kam hauptſächlich 
der §. 2 des von der Commiſſion zur Berathung 
von Muſterſtatuten für deutſche Gewerkdereine in 
Berlin hierher eingeſandten bekannten Muſterſtatuls 
vom October 1868 zur Besprechung. Daſſelbe 
behandelt die Meorganifation der Krankenkaſſen. 
Nachdem der Sprecher der Verſammlung, Herr 
Kuppen, ein all zemeines Bild von der Lage der 
jetzt beſtehenden Kraukenkaſſen der Tiſchlergeſellen 
entworfen und die Nothwendigkeit ihrer Reorganiſa⸗ 
tion dargelegt hatte, forderte derſelbe zum Eintritt in 
den Gemwerkoeriin, welcher ſich ſchon vor 3 Wochen 
als ſolcher konſtituirt hat, auf. Derſelbe zählt 
gegenwärtig 50 Mitglieder, von denen jedes wöchentlich 
1 Sgr. zur Vereing-Kaſſe zahlt und dafür die 
bekannten Beneficien zu beanspruchen berechtigt iſt. 
Auf Empfehlung des Borfigenden der Berliner⸗Cen⸗ 


tralſtelle, Dr. Max Hirſch, wurde die Heranziehung 
der Blockmacher, Stellmacher, Drechsler und Norb⸗ 
macher in den Ortsverein beſchleſſen. Die Exiſtenz 
des Vereins ſcheint geſichert. 

— Wie man hört, ſollen in nächſter Zeit an dem 
Kai des Fiſchmarkts vier Treppen gebaut werden, 
welche bis in die Mottlau hineinführen. Der Bau 
dieſer Treppen iſt ſchon vor mehreren Jahren durch 
den Revier- Bolizei- Commiffarius Schmidt beantragt 
worden, da es ſehr ſchwierig und öfters faſt unmöglich 
iſt, den in's Waſſer gefallenen Leuten ſchleunige 
Hilfe zu bringen. Hierbei können wir es nicht 
unerwähnt laſſen, daß die Verbreiterung des Fiſchmarkts⸗ 
kai's ein dringendes Bedürfniß iſt. Die Gefahr, bei 
dem Gedränge auf den drei Bohlen, welche das Kai 
bilden, bei dem geringſten Anſtoße in die Mottlau 
zu fallen und dort zu ertrinfen, oder auf einen Kahn 
zu fallen und ſich dabei die Glieder zu zerbrechen, iſt 
wirklich ſehr groß. 

— Am Sonnabend hat ſich die Spitze des Sand⸗ 
berges hinter dem Bähr' ſchen Etabliſſement an der 
Allee, zwiſchen Letzterm und den neu eingerichteten 
Militair » Schießſtänden auf dem Lande des Guts⸗ 
beſitzers Hein, nachdem Tages vorher eine mehrere 
Zoll breite Spalte bemerkt worden war, auf einer 
Länge von ca. 150“ und ca. 50“ Breite in der Art 
in ſich ſelbſt perpendiculär geſackt, daß eine Vertiefung 
von 12 — 13“ eniftanden iſt. Auch haben ſich in 
dem angrenzenden Terrain weitgehende Spalten ger 
bildet. Dies iſt ein Erdfall, wie er nicht ſelten 
vorkommt. In vielen Fällen ſind durch unterirdiſche 
Aus waſchungen entſtandene Höhlungen, deren Decken 
die auf ihnen laſtenden Maſſen nicht mihr zu tragen 
vermögen, die Urſache von Erdfällen. Bei felſigem 
Boden entſtehen durch den Einſturz ſchachtähnliche 
Löcher, bei lockerm dagegen trichter- oder keſſelförmige 
Abſenkungen. Gewöhnlich ſammelt ſich in ſolchen 
Vertiefungen Waſſer, und manche Teiche, von denen 
die Sage geht, daß ſie verſunkene Dörfer oder 
Städte enthalten, “find auf dieſe Weiſe enſſtanden. 

— Herr Anton Rubinſtein hat in zwei Kon⸗ 

zerten, die er jetzt in Petersburg gegeben, 7000 Thlr. 
gewonnen. 
— Aus dem Haufe Brauſendes Waſſer 2 wurde 
vorgeſtern durch Einſchleichen ein Damen mantel 
geſtohlen. — Sonnabend Abend zwiſchen 11 und 
12 Uhr iſt die Bude des Fährmanns an der Mottlauer 
Wache erbrochen und daraus diverſe Kleidungsſtücke 
geſtohlen worden. — Ein frecher Diebſtahl iſt Sonn⸗ 
abend Vormittag in dem Haufe Fiſchmarkt 5 verübt 
worden. Es wurden daſelbſt am hellen Tage vom 
Hausboden verſchiedene Stücke Wäſche geftohlen. 
Der Hauskuecht der Beſtohlenen ſah den Dieb mit 
dem Raube aus dem Hauſe ſich entfernen, ohne 
denſelben anzuhalten. — Vorgeſtern Abend wurde 
der Schuhmacher Sch. am At. Graben von einem 
Strolch angefallen und durch einen Meſſerſtich verlegt, 
Der Thäter iſt verhaftet. 

— Wir theilten vor einiger Zeit mit, daß das 

Dampfſchiff Eoni von Hull im Kattegat die gr 
tiner Bark „Erneſtine Reinhardt“, Capt. Ellmann, 
augeſegelt hat, wobei das letztere Schiff und deſſen 
Ladung untergingen und der Capitain nebſt 3 Leuten 
der Beſatzung das Leben verloren. Wie wir hören, 
hat die Rhederei des Eoni im Vergleichswege für 
das Schiff und die Ladung 26.666 7 Thlr. und 
für die Hinterbliebenen der Verunglückten 5333 ½ Thlr., 
im Ganzen alfo 32,000 Thlr. gezahlt. 
— Dem Dr. Salviati in Benedig ift die Reſtau 
ration der bekannten mofatcirten Marjen⸗Statue am 
Marienburger Schloß für den Preis von 1100 Thlrn. 
übertragen worden. 

— Die Kaufleute Exiner und Beer Jacoby zu 
Schlochau haben ihre Zahlungen einge ſtellt und mit 
Hinterlaſſung einer Paſſivmaſſe von 100,000 Thlrn. 
das Weite geſucht. Faſt ganz Schlochau und Umgegend 
find an dieſem Bankerutt betheiligt. Die Durchge⸗ 
brannten genoſſen ein ſeltenes Vertrauen, das Geld 
wurde ihnen in's Haus gebracht. Manche Familien 
ſind dadurch total ruinirt. 

— Die ſeparirte Chriſtine Görike aus Abbau 
Briefen hielt ſich kürzlich bei Verwandten in Buch⸗ 
walde auf und verlor dort auf ſchreckliche Weiſe ihr 
Leben. Es entſtand in der von ihr bewohnten Be⸗ 
hauſung Feuer, welches ſehr ſchnell um ſich griff; die 
Görike wollte noch einiges retten, als eine Wand 
einſtürzte und die Uaglückliche unter dem glühenden 
Trümmerhaufen begrub. 

— Der Brennerei » Verwalter Fleiſſcher in der 
Brennerei des Guts beſitzers v. Chaps Li zu Bobrowo 
wurde vom Kreis- Gerichte Strasburg wegen Mai ſch⸗ 
ſteuer Defraudation zu einer Defraudations » Strafe 
von 21,404 Thlru. und einer Ordnungs « Strafe 
von 100 Tylrn. event, 4 Jahren Gefängniß verurtheilt. 


— 
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Stadt⸗Theater. 


Als Novität 420 geſtern das Schayjpiel: 
„Cromwell und die Kavalier“ von G. Meyern in 
Scene. Es ſpielte ſich in demſelben eine der zahl⸗ 
reichen Verſchwörungen gegen den großen Protektor 
der Republik England ab und es endete mit der 
Krönung Cromwalls als König, Dieſer Schluß ist 
abweichend von der Geſchichte. Das Parlament hatte 
allerdings den Königstitel für Cromwell beanſprucht, 
er denſelben jedoch abgef clagen, weil ex auf den 
bloßen Namen kein Gewicht legte. Cromwell felbſt 


ſagte damals in einer Parlamentsrede über feine Stel⸗ 


lung: „Ich nahm den Platz, auf den ich ſtehe, ein, 
nicht ſowohl in der Hoffaung, Gutes zu thun, fon» 
dern beſeelt von dem Wunſche, großen Uebeln vor- 
zubeugen, die ich der Nation drohen ſah.“ Dieſe 
Worte motiviren manche eigenmächtige Handlung 
Cromwells, welche die unparteiiſche Geſchichte als 
wirklich rettende That anerkennen muß. Uebri⸗ 
gens hat erſt die Gegenwart ihm einen 
Ehrenplatz im Tempel der Geſchichte einge ⸗ 
räumt. Von Republikanern, die weder verſtanden, 
ſelbſt zu regieren, noch ſich regieren zu laſſen, ward 
Cromwell als eigenſüchtiger Gewaltherrſcher geſchil ⸗ 
dert und auch die Royaliften ſäumten nicht, das Bild 
Deſſen in's Schwarze zu malen, der blutig den Thron 
geſtützt. Späte Geschlechter in England mit ihrem 
ausgeprägten Sinne für verfaſſungsmäßige Ente 
wickelung hatten kein Auge für die Nothwendigkeit 
eigenmächtiger Handlangen eines Mannes, der fein 
Volk für die geſetzliche Freiheit erſt erziehen mußte. 


Die Jetztzeit der Aufklärung aber und des irreligiöſen 
B.rftandes kann den lebendigen Glauben eines fo 


klar ſehenden Geiftes nicht begreifen; fein bibelfeſtes 
Chriſtenthum hält man für eine Maske 


guten Maste allerdings nicht für die durch ihn 
repräſentirte Rolle des Cromwell paßte, mit künſt⸗ 
leriſchem Verſtindniß gelöſt. Wenn demſelben auch 
nicht Alles glückte, fo erkannte man doch wieder 
das bedeutende Talent dieſes ſtrebſamen jungen 
Künſtlers, welches ſich bei dem vorhandenen Fleiße 
jedenfalls Bahn brechen wird. Die nöthige Rahe 
und Sicherheit, welche erſt mit den Jahren kommt, 
fiadet ſich bei Herrn v. Erneſt (Lord Rocheſter) 


in reichlichem Maße. Mag dieſer Künſtler auch 


einmal weniger gut memorirt haben, die Routine 


zeigt hm jedes mal den rechten Weg, welchen er einzu | 
Meiſterhaft war die Scene des Ein⸗ 


ſchlagen hat. 
ſchlafens im 3. Acte. Mit ganz beſonderer Aner⸗ 
kennung find auch Frl. Reichmann und Herr 
Richard zu nennen, welche gleich den beiden Erſt⸗ 
genannten ſich mannigfacher Ovationen Seitens des 
Publicums zu erfreuen hatten. 


Bermiſchtes. 

— [Wie Jemand feine eigene Örabrede 
Hört.] Ja einer füddeutſchen Reſidenz — den 
Namen wollen wir verſchweigen — kam dieſer Tage 
der gewiß feltene Fall wer, daß Jemand feine eigene 
Grabrede friſch und wahlgemuth mit anhören mußte. 


— Uaglaublich, aber doch wahr! Die Leidtragenden, 
am Grabe eines allgemein geachteten Bürgers per⸗ 


ſammelt, erſtaunten nicht wenig, als der betreffende 
Geistliche in ſeiner Rede nicht der Berdienfte und 
Tugenden des Verblichenen, ſondern eines gegenwär⸗ 
tigen Freundes in gebührender Weiſe gedachte und 
dieſe Berwechſelung der Namen konſequent bis zum 
Schluß durchführte. 
machte Derjenige, welcher in optima forma von dem 
Geiſtlichen begraben worden, dieſem doch die Mitthei⸗ 
lung, daß er noch lebe und ſich gefreut habe, feine 
Leichenrede ſelbſt mit anhören zu können, indeß ac. ꝛc. 
Den Schluß der ganzen Aſfane, was ſollen wir 
weiter davon ſagen, bildeten Entſchuldigungen u. ſ. w. 

— Von dem kranken belgiſchen Kronprinzen erzählt 
man ſich folgende Unecdole: Am Vorabend des 
neuen Jahres bat der junge Prinz ſeinen Vater, ihm 
ein Neujahrs geſchenk von 600 Franken zu gewähren. 
Der König gab ihm das Geld, erkundigte ſich aber 
gleichzeitig, zu welchem Behafe er daſſelbe gebrauche, 
„Es ıft für zwei Engel beftimmt, die mich während 
meiner langen Krankheit mit rührender Sorgfalt 
gepflegt haben,“ antwortete der Prinz, indem er 
bei dieſen Worten die Summe einer der beiden barm⸗ 
herzigen Schweſtern, welche vom Beginne ſeiner 
Krankheit nicht von ſeiner Perſon gewichen, in die 
Hand drückte. 


und den 
ap Helden, der überall der Vorſehung die 

hre gab, macht man zum Heuchler, der mit ſchein⸗ 
barer Frömmigkeit das dumme Volk für ſeine Zwecke 
geleitet hat. Den Charakter eines ſolchen Mannes 
zu zeichnen, iſt wahrlich eine ſchwexe Aufgabe; fie 


wurde von Herrn Freemann, deſſen Figur trotz der 


Nach Beendigung der Ceremonie 


— Auf der Kapitänsbrücke eines Dampfers, der 


von Calais nach Dover fuhr, ſtand ein Engländer 
und rauchte phlegmatiſch ſeine Cigarre. Da trat ein 
liebenswürdiger Franzoſe, den er öſters in Trouville 
geſehen und mit dem er einige Worte gewechſelt hatte, 
au den Engländer heran, und nach einem „Freut 
mich, Sie zu ſehen“, entſpann ſich unter Beiden 
folgendes Geſpräch: „Ich will nach Brighton.“ 
„Und ich nach London.“ „Denken Sie dort die 
Saiſon zu verleben?“ „Das kommt auf die Um⸗ 
ſtände an. Sie wiſſen, das Geſchäft — —.“ „Ach, 
Sie reiſen nicht zum Vergnügen?“ „Nein, ich bringe 
einen jungen Engländer zu ſeiner Familie zurück.“ 
„Sind Sie vielleicht fein Lehrer?““ „Nein.“ „Ich 
ſehe doch Ihren jungen Freund nicht.“ „Er iſt 
unten.“ „So bitten Sie ihn, daß er mit uns 
dinire.“ „Das iſt nicht möglich; er iſt todt.“ 
„Todt?“ „Er liegt in einem Bleiſarge. Mein 
Geſchäft iſt nämlich, die Leichen nobler Perſonen, die 
in Frankreich ſterben, zu transportiren und ihren 
Familien zurückzubringen. Dies Geſchaft geht präch ⸗ 
tig, und wenn Sie einmal meiner Dienſte bedürfen 
ſollten, mein Herr, ſo — —.“ Der Engländer 
huſtete, dankte ſeinem höflichen Reiſegefährten und 
begab ſich, indem er Seekrankheit vorſchützte, eiligſt 
in ſeine Kajüte, aus welcher er nicht eher wieder 
hervorkam, bis der Dampfer in Dover landete. 

— ([Schottiſche Sitten und Gebräuche. 
In Schottland werden gegenwärtig von einer von 
der Regierung eingeſetzten Commiſſion die Ehegeſetze 
dieſes Landes behufs deren Reform in Erwägung 
gezogen. Eine dieſerhald vorgenommene Enquete 
hat intereſſante Facta mit Bezug auf die Sitten und 
Gebräuche der ſchottiſchen Landbewohner beim Freien 
und Heirathen an s Licht gezogen. 
um ein Mädchen zu freien, ift in der Regel die 
Mitternachtsſtunde. Männliche Dienſtboten auf dem 
Lande gehen des Nachts, wenn Alles ſchläft, nach 
einem benachbarten Farmhofe und wecken ein junges 
Frauenzimmer, indem ſie an ihr Fenſter klopfen. 
Das Mädchen kommt an's Fenfter, und kennt fie den 
Freier, oder nach einem kleinen Zwiegeſpräch, wenn 
er nicht bekannt iſt, läßt fie ibn entweder in ihr 
Zimmer ein oder kommt heraus, um mit ihm im 
Freien ſeine Liebesgefühle zu theilen. Ein anderes 
Werben um ein Mädchen kennt man in den ſchotti⸗ 
ſchen Lanpdiſtricten nicht. Die Eltern arlguben ihren 
Töchtern nicht, am Tage mit einem jungen Mann 
zu verkehren und Letzterer beſucht auch nie die Fa⸗ 
milie ſeiner Braut; aber die Eltern geſtatten den 
nächtlichen Umgang, denn ſie haben es ia ſelbſt fo 
gemacht. Stellt man ihnen die nacht heiligen Folgen, 
die aus dieſem Umgange erſprießen könnten, vor 
Augen, ſo antworten ſie, ihre Töchter müßten Männer 
haben und es gebe keinen andern Weg, ſolche zu 
bekommen. Der junge Mann befugt in dieſer Weiſe 
das Mädchen mindeſtens einmal in der Woche. In 
den meiſten Fällen wird dann die Ehe zur Noth⸗ 
wendigkeit, die Verwandten miſchen ſich ſchließlich 
darein und die Heirath wird beſchleunigt. Hat das 
Mädchen einen achtbaren Charakter, ſo beſteht ſie, 
wenn ihr der Freier nicht mißfällt, entweder auf 
ſofortige Heirath oder fie giebt das Verhälmiß auf, 
Junge Leute, die gerade nicht durch beſondere Bande 
an die Nachbarſchaft gefeſſelt find, wechſeln öfter 
ihren Dieuſt und werden ihren Bräuten dann un⸗ 
treu. Heirath erſolgt vielleucht in zwei Drittel dieſer 
Fälle uud häufig führt die Erwartung, ſich auf dieſe 
Weiſe einen Ehemann zu derſchaffen, die jungen 
Mädchen leichter zum Fall. Nach Ausſagen von 
Gebuctshelfern iſt der Fall höchſt ſelſen, daß das erſte 
Kind neun Monate nach Schließung der Ehe geboren 
wird, aber die arbeitenden Klaſſen erblicken darin 
weder Sünde noch Schande oder Entehrung, da ſie 
von der Ueberzeugung ausgehen, daß ihre unehelichen 
Sprößlinge durch die Heirath legitimirt werden. Zwar 
haben die Liebesleute Kirchenſtrafen zu beſtehen, 
aber nachdem dieſelben nicht mehr öffentlich vor den 
Auzen der ganzen Gemeinde, ſondern nur vor der 
„Rnkſeſſion“, die aus dem Geiſtlichen und etwa 6 
Dorfälteſten beſteht, abgeleiſtet werden, fo wirken fie 
nicht mehr abſchreckend. 

— [Bon Bambery,] dem bekannten Rei⸗ 
ſenden, erzählt ein Peſther Blatt folgende Aneldote: 
Der kühne Touriſt, der bekanntlich im Kleide des 


Derwiſch ſeine Wanderungen bis nach dem mythen⸗ 


haften Samarkand ausgedehnt, ſaß eines Tages im 
Schatten eines Karawonſerais in Tabris, der garten« 
reichen, poetiſchen Stadt, und zwar mit dem Suchen 
nach jenen verächtlichen, kleinen Thierchen beſchäftigt, 
die ſich die Haut des frommen Derwiſch mit ber 
ſonderer Vorliebe als den Schauplatz ihrer paraſyti⸗ 
ſchen Thätigkeit auserwäblen. Ja dieſer intereſſanten 
Situation wurde Bayıbery dos einer Gruppe vor⸗ 


Die übliche Zeit, 


nehmer Engländer geſehen, die gerade auf den Ab- 
ſtecher nach Yadien begriffen waren. „Sieh — fagte 
ein britiſcher Touriſt, der junge Lord Grosvenor zu 
ſeinen Gefährten. Sieh mal, dieſer Derwiſch ſcheint 
die Jagd mit Leidenſchaft zu betreiben.“ Der falſche 
Derwiſch ließ dieſe malitibſe Bemerkung nicht 
unerwiedert und warf mit kecker Geberde und 
in tem Engliſch dem übermüthigen Mutter⸗ 
ſöhnchen die Antwort an den Hals: Mein 
Herr, wenn Sie eine Vorliebe für das edle 
Fe beſitzen, fo können Sie mit von der Partie 
ein, 
in einer Stadt der perſiſchen Greuzprovinz Aſerbeid⸗ 
ſchan engliſche Laute zu vernehmen und noch dazu 
aus dem Munde eines Mannes, der das Kleid eines 
Derwiſch trug und der trotz Turban und Mahla in 
feinem Accent an einen Bewohner des Weſtends er⸗ 
innerte. Jetzt ging es an eine Inguifition ungeſtü⸗ 
mer Art. Vambery aber ſetzte den dringendſten Fragen 
um Stand und Namen das hartnäckigſte Stillſchweigen 
entgegen und die britiſchen Lords entfernten ſich 
endlich, ihre Neugierde mit der Annahme beſchwichti⸗ 
gend, daß fie es mit einem muſelmänniſchen Pilger 
zu thun hatten, der in Indien die Sprache der Briten 
erlernt hatte. Ein Jahr ſpäter war der nach Europa 
zurückgekehrte Vambery in London der Löwe des Tages 
und erhielt zahlreiche Einladungen in die Salons der 
Ariſtokratie. Eines Abends war er im Hauſe Sir 
Robert Peel's zu Gaſte und die jungen Ladys ſahen 
nicht ohne Neugierde auf den vielgereiſten Fremden, 
von dem Murchiſon in dem Meeting der geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft ſo erſtaunliche Dinge zu erzählen 
wußte und der wohl mehr als einmal mit ſeinem 
jungen Leben geſpielt haben mochte, als er ſich in die 
Höhle des aflatifhen Fanatismus hineingewagt. Eine 
der Damen wandte ſich an Vambery mit dem Wunſche, 
er möge ihnen doch eines der zahlreichen Abenteuer 
zum Beſten geben, die er ohne Zweifel auf ſeinen 
gefährlichen Wanderungen im Morgenlande beſtanden 
haben müßte. Vambery, der ſich den Ladys 
gefällig erweiſen wollte, hielt Umſchau in 
dem Arſenal feines Gedächtniſſes, da er 
mit etwas ganz Beſonderem aufwarten wollte; 
da gewahrte er plötzlich unter den Herren 
der Geſellſchaft jene Lordſchaft, der er einſt im fernen 
Perſien eine ſo freundliche Jagdeinladung hatte 
zugehen laſſen. Lächelnd tritt er auf den jungen 
Mann — Lord Grosvenor — zu und fragt ihn, 
ob er ſich ſeiner nicht mehr erinnere. Der Lord 
verneint, nachdem er forſchend in die Züge Vambery's 
geblickt. „Wie, erinnern Sich Ew. Herrlichkeit nicht, 
daß Sie mir vor einem Jahre eine Einladung xefu⸗ 
ſirten?“ — „„Abſolut nicht. Wo, ich bitte Sie, 
fand denn eigentlich unſer Zuſammentreffen ſtatt?““ 
— „In Tabris.“ — Ein verblüffteres Lordgeſicht, 
verſicherte Bambery, habe er noch nicht geſehen, indeß 
wich die Verblüffung bald einem Heiterkeitsgusbruche 
von echt engliſcher Vehemenz und Seine entzückte 
Lordſchaft übernahm die Rolle Bambery’s, indem er, 
natürlich in äußerſt delicater Weile, das pikante 
Geſchichtchen der ariſtokratiſchen Geſellſchaft zum 
Beſten gab. Das war jedenfalls von Sr. Lord⸗ 
ſchaft etwas unüberlegt, denn vierzehn Tage lang 
ſprach man in allen Salons und Boudoirs Londons 
von der — — Jagd Lord Grosdenor's. 


— [Begegnang mit Jadia seen] Der 
„Grand Rapids Eagle“, ein im Staate Michigan 
erſcheinendes Blatt, liefert eine intereſſante Erzählung 
über eine Begegnung mit Indianern, bei welcher der 
Leſer ſich unwillkürlich an Cooper's Lederſtrumpf⸗ 
erzählungen erinnert fühlt. Mr. Michael Tammany 
aus Tyrone hatte mit einem Daniel Jones aus 
Jackſon County, Ohio, und einem Buben eine Reife 
nach dem fernen Weſten angetreten, um Haufir⸗ 
geſchäfte zu betreiben. Vom Fort Sedgwick aus 
reiſen ſie den Plattefluß hinauf und legten 30 Meilen 
den Tag ohne Unterbrechung zurck, bis ‚fie um 
11 Uhr am dritten Morgen auf die friſche Spur 
einer großen Anzahl berittener Indianer ſtießen. CH 
genaue Recpgnogrirung des Gebietes durch ein Fern⸗ 
rohr führte zu der Euldeckung von vier Jnvianerhütten 
am Flußufer in der Entfernung von kaum einer halben 
Meile. Vorſichtig lenkten die Reiſenden ihr 
nach Oſten, bis ſie gegen 5 Uhr am Ausgange eines 
Wäldchens ſich in unmittelbarer Nähe eines Jupfauer⸗ 
haufens fanden, welche inmitten ihrer kreisförmig 
aufgeſtellten Pferde Rath zu pflegen und der Rede 
Eines von ihnen zu lauſchen ſchienen. Mr. Tammany 
lenkte ſeinen Wagen zur Rechten, um unbemerkt zu 
entkommen, als er 30 betittene Indianer, mit n 
Bftofen bewaffnet, unter ſchrecklichem Rrlegsgeheul 
N ſah. Als „feine „beiden Gefährten unter 
den Kugeln der Wilden tobt zu Boden ten, 
fprang er auf fein Pferd und jagte mit großer Elle 


Großes Erſtaunen. Große Neugierde darüber, 


Gefährt 


— 


in der einzigen, ihm offen gelaſſenen Richtung nach 
Dieſe Richtung war ihm bald ab⸗ 
geſchnitten und von fieben Indianern verfolgt, wandte 


Norden zu, fort. 


er ſich gegen Südoſten, auf Sedgwick zu. Ueber 
5 Meilen Wegs waren die Verfolger nicht weiter als 
9-10 Ruthen hinter ihm her. Zuletzt langte er mit 
ſeinem Pferde, einem guten Araber an einem ſteilen Ab⸗ 


hange an; das Thier machte einen verzweifelten Sprung 


in die Tiefe und ſank mit dem Reiter in einen 
Moraſt, welcher Letzteren bis an den Hals bedeckte. 
Die Indianer feuerten mehrere Salven ab, ſtellten 
indeß bald das Feuer ein, offenbar weil ſie den 
Feind für todt hielten, und vier von ihnen, mit 
langen Meſſern bewaffnet, verſuchten über den 
Abgrund zu klettern. Der Verfolgte, deſſen Pferd 
ſich nicht aus dem Schlamme losarbeiten konnte, 
entledigte ſich ſeiner Stiefel und erreichte nach langen 
Anſtrengungen feſten Boden. Von hier aus lief er 
etwa 2 Meilen, was ſeine nackten Füße ihn zu 
tragen vermochten, bis er den Plattefluß erreichte. 
Obwohl todtmüde, ſtürzte er ſich in's Waſſer, da 
die Indianer noch immer heulend hinter ihm drein⸗ 
eilten, und ſchwamm einige Meilen, bis er 
an eine ſcharfe Biegung kam, unweit deren er drei 
kleine Inſeln gewahrte. Auf einer derſelben, mit 
dichtem Geſträuch bewachſen, gelang es ihm, ſich 
von den Strapazen zu erholen und die kommende 
Nacht abzuwarten. Dann ſchwamm er über den 
Fluß und machte ſich auf den Weg nach dem Fort 
Sedgwick. Nach etwa 11 Meilen Wegs kam er an 
die oben erwähnten vier Indianerhütten. Im Zickzack 
kehrte er zum Fluſſe zurück, und da der Tag herauf⸗ 
dämmerte, ſchwamm er auf eine Inſel los, wo er 
die Nacht abwartete. Dann trat er ſeine Reiſe 
wieder an, mit geſchwollenem Geſicht und wunden 
Füßen, bis er ſich bei Tagesanbruch wieder auf einer 
Inſel verſteckte. Kaum hatte er ſeinen Schlupfwinkel 
erreicht, als er einen Schuß fallen hörte, doch zu 
ſeiner Freude entdeckte er, daß es nicht Indianer, 
ſondern zwei Soldaten der Unionsarmee, welche vom 
Fort Sedgwick aus auf die Jagd gegangen, waren. 


Dieſe ſchafften ihn in ihren Wagen und brachten 


ihn nach dem Fort, wo er zwei Wochen im Hoſpital 
zubringen mußte, ehe er von den Strapazen völlig 
wiederhergeſtellt war. 

— Eine feltfame Infurrection iſt auf den Sandwichs⸗ 
Juſeln ausgebrochen. Verſchiedene Fanatiker von 
Hawar haben ſich eingebildet, daß das Ende der 
Welt vor der Thür ſei. Zu ihrem weißen Coſtüm, 
welches bei den Bekennern des tauſendjährigen Reiches 
traditionell iſt, haben ſie eine Bibel hinzugefügt, welche 
fie wie einen Torniſter auf dem Rücken tragen. In 
dieſem Aufzuge wachen fie und beten und warten 
auf die feierlihe Stunde, wo der Himmel ſich vor 
ihnen aufthun ſoll. — Aber die ausſchließliche Be⸗ 
ſchäftigung mit überirdiſchen Dingen hat den Miß⸗ 
ſtand, ſie zu ruiniren und ihnen die erſte materielle 
Pflicht unmöglich zu machen, der ſich die Bürger, 
ſei es welchen Staates, zu unterziehen haben: ſie 
können oder wollen ihre Steuern nicht zahlen. Die 
Behörden fird natürlich wegen dieſer Situation ſehr 
unzufrieden und in Verlegenheit und die Regierung 
hat zwei Dampfer mit Truppen nach dem Schau⸗ 
platze der Unruhen abgeſendet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


10112] 842.23 48 N., ſchwach, bezogen. 
11) 8| 343,36 3,5 NW., 0. do. 
121 343,38 3,8 NW., do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 11. Januar 1869. 


Die Stimmung unſeres heutigen Marktes war 


matter und nur durch Entgegenkommen der Inhaber 
gelang es 150 Lat Weizen langſam abzuſetzen, wobei 


durchſchnittlich ZZ 5 pr. Laſt billigere Preiſe als am 


Sonnabend accepıirt werden mußten: — Man bezahlte: 


weißen und feinglafigen 13588. 72.560; 136. 131/32. 
13182, 72.552.550, bochbunten 133. 131/32. 130/31. 


129/30. 2 545; 136. 130/31. 128/29. 125% 
542. 540; 131/82. 130/31. 128 /29% 

335; hellbunten 134/35. 131/82. 129. 127 
* 530.520; bunten 129 / 30. 12982. 


Gerſte feſt; große 106 ge 350; kleine 104. 
93/9444, 2. 342. 336 pr. 4320 

Hafer 230 pr. 3000 7 

Erbien gut verkäuflich; K 412. 411. 410. 409. 
A los. 400 396 pr. 5400 6 

Spiritus 7 14g pr. 8000 57 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
„Das große 
Danziger Stadtfeft. 


Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 


Fläbe. Preis 2 Gr. 


Berlin. 
Memel und Roſenthal a. Breslau. 
a. Trieſt. 


A 5378. 


, 51%: 
126 12764, 2.510; 132. 12874. 72.505 . 500 pr. 5100 % 
Roggen unverändert; 12584. ZZ. 372 pr. 4910 6. 


Engliſches Haus. 

Rendant v. Carlowitz a. Spengawsken. Akademiker 
Teßmar a. Proskau. Fabrifant Paul Duché a. Paris. 
Die Kaufleute Koch a. Paris, Erckes a. F ankfurt a. M., 
Berger a. Caſſel u. de la Fleche a. Leipzig. Frau 
Gräfin v. Krockow⸗Wickerode a. Krockow. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Bogen n. Gattin a. Radſchütz, 
v. Bethe a. Koliebken u. v. Borcke n. Gattin a. Gr.⸗Jauth. 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. Lieutenant v. Borcke a. 
Die Kaufl. Niemeyer a. Berlin, Reinberz a. 
Kunſtmaler Ferlett 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 12. Januar. (Abonn. susp.) 
Benefiz für Herrn Kapellmeiſter 
Denecke. Neu einſtudirt: „Die Kron⸗ 
diamanten.“ Komiſche Oper in 3 Acten von 
Scribe Muſik von Auber. 


Selonke's Etabliſſement in Danzig. 


Sonnabend, den 16. Januar. 


Großer Maskenball 


mit ganz neuen, glänzenden Aufführungen 
und Tänzen. 

Anfang des Balles 8 Uhr. Nummerirte Zuſchauer⸗ 
plätze A 1 Thlr. Familien billets drei Stück 2 Thlr., 
ſind im Etabliſſement zu haben. Beſtellungen auf 
Seitenlogen werden baldigſt erbeten. Maskendillets 
A 20 Sgr., drei Stück 1 Thlr. 15 Sgr., ind bei 
den Herrn Denzer und Grentzen berg (Langen⸗ 
markt), ſowie bei Herrn Ed. Kaſſ (Langgaſſe) und im 
Etabliſſement zu haben. 


Hotel zum Aronpringen. 

Die Kaufl. Peterſen a. Dormon, Näfer u. Lichten- 
ftein a. Berlin, Dörflein a. Burg b. Magdeb., Hein rich 
a. Neu- Ruppin, Krohne a. Magdeburg, König u. Preuß 
a. Dirſchau u. Vonberg a. Elbing. Hotelbeſ. Bathe a. 
Schöneck. Rechtsanwalt Horn a. Marienburg. Rechts- 
Anwalt und Notar Goldſtandt a. Oſterode. Baurath 
Gersdorff a. Martenburg. Kgl. Baumſtr. Buſchinski 
a. Oſterode. Die Rittergutsbeſ. Froſt a. Majewo u. 
Fuchs n. Fräul. Tochter a. Gr. Bölkau. Adminiſtr. 
Gründler a. Maliſau. Die Landw. Henrici a. Izbice 
u. Raſchke a. Maſſel. Die Fabrik. Teubner a. Stettin 
u. Lipp a. Soldau. 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Stürtze a. Stettin, Kaufmann u. Bendix 
a. Berlin, Kautz a. Marienwerder, Hubſel a. Breslau, 
Ahl a. Stettin, Herzog a. Pr. Stargardt u. Vogt a. 


Magdeburg. 
Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Rakow a. Botzen. Die Kaufleute 
Kleßling u. Balz a. Berlin, Hildebrandt n. Gattin a. 
Marienburg u. Rabow a. Carthaus. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. Rentier 
Heilberg a. Belgard. Die Kaufleute Liſſer a. Berlin, 
Kaufmann a. Pr. Stargardt, Cohn a. Leipzig u. Hirſch 
berg a. Cöln a. R. Ober⸗Inſp. Otto a. Bromberg. 

Hotel de Thorn. 

Brauereibeſ. Klewitz a. Berlin. Die Gutsbeſ. Mix 
a. Krlefkohl, Weſſel a. Stüblau u. Ziehm a. Willenberg. 
Lieut. Mix a. Kriefkobl. Inſp. Wiener a. Dirſchau. 
Referendar Loßwitz a. Berlin. Die Kaufl. Michaelis a. 
Breslau, Beutler a. Langenbielau, Mingrem a. Hamburg, 
Giebel a. Blankenburg u. Salomon a. Frankfurt. 


ECC 
Masken - Garderobe, 


Mönchskutten und Dominos, 
elegant und billig. 


Geſichts⸗Larven 


in Sammet, Seide, Wachs, Draht u. Pappe, 
ſo wie Naſen, Bärte, Perücken und Locken 
empfiehlt 


Louis Willdorf, 


Ziegengaſſe Nr. 5. 
NB. Salon zum Haarſchneiden und 
Friſiren empfiehlt bei guter Bedienung. 


Donnerstag, den 14. Januar 1869, 
Abends 7 Uhr, 
im grossen Saale des Schützenhauses: 
Aufführung des Oratoriums: 


8 
‚Israel in Egypten“ 
für Soli, Chor und Orchester 
von G. F. Händel. 

Der Reinertrag ist zur Unterstützung 
eines erblindeten Lehrers bestimmt. 

Billets à 15 Sgr. und Texte à 28gr. 
bei den Herren F. A. Weber, Constantin 
Ziemssen, sowie bei Herren Grentzenberg, 
ä Porta und Sebastiani. 


Der Vorstand 
des Danziger Gesangvereins. 
Brandstäter. Collin. A. Hein. Ziemssen. 


Die dem Brauerknecht Carl Guttmann zu⸗ 
gefügte Beleidigung nehme ich hierdurch zurück. 
Carl Marquardt. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Mieths⸗Contracte 


dad zu haben bei Edwin Groening. 
RE eee eee 0. 
a ich mich in nächſt bevorſtehender Zeit aus meiner geſchäft⸗ 
D lichen Thätigkeit zurückzuziehen 1g in a habe ich den 
größeren Theil meines Waaren Lagers im Preiſe bedeutend 
ermäßigt, und empfehle ich außerdem zur 


ſofortigen Räumung 


couleurte Schlipſe, Shwals, wollene Ueberbindetücher, engliſche Reiſedecken und 
Plaids, conleurte, wollene, ſeidene und Piguee-Mejten; einen kleinen Reſt in 
leinenen Kragen und Chemiſetts; äußerſt billig: 

LTricot⸗Waaren. EI 


E. A. Kleefeld, 


Brodbänkengaſſe A1. 


Der Bock Verkauf 


Vollblut⸗Rambouillet AR Rambouillet⸗Negretti⸗ 
Vollblut⸗Negretti-Boͤcken 


beginnt am I. Februar 1869. 
Bondecz bei Wiſſeck, 
Bahnſtation Bialosliwe an der Oſtbahn. 


Auf vorherige Anmeldungen ſende ſtets Wagen zur Bahn. 
deutſches Heerdbuch 11. Theil p. 121—133. 


Aus der Negretti⸗Stammheerde find nach der Schur 150 Mutterſchafe zu verkaufen. 


Collin. 


Abſtammung der Heerden ſiehe 


Berantwortlihe Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


